Brillante Solisten, die ein Team bilden

Bildhauersymposium in Bad Salzhausen - Wie tiefgründig ist das Nichts? - Präsentation begeistert die Gäste
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Dierk Berthel nannte sein wie ein archaisches Instrument wirkendes Objekt „Götz trifft Roland beim Baden“. Fotos: Hartebrodt
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Axel Wilisch (links) lud den Schweizer Christian Bolt zum Symposium ein, der eine menschliche Figur schuf. 

06.09.2011 - BAD SALZHAUSEN

(ih). „Einen solchen Geist habe ich bislang auf dem Bildhauersymposium noch nicht erlebt“, fasste der Vorsitzende des ausrichtenden Vereins Kunst:Projekt, Axel Wilisch, zusammen. „Hier waren nicht nur brillante Solisten am Werk, sondern es herrschte ein blindes Verständnis, ein Teamwork im besten Sinne, zwischen den Künstlern, die in den zehn vergangenen Tagen Enormes geleistet haben.“ Und fügte hinzu: „Dieses Symposium mit seinen entstandenen Werken ist ein Geschenk für Bad Salzhausen.“
Auf einem Rundgang durch den Park stellte Wilisch den Gästen der Finissage gemeinsam mit dem jeweiligen Künstler die Arbeiten vor, beginnend bei den großen, mit der Motorsäge aus einem enormen Eichenstamm geschnittenen Plastiken mit dem Titel „Die Schatzkammern“ von Stephan Guber aus Nidda. Die mythologisch anmutenden, sich nach außen öffnenden Figurengruppen bilden einen einzigen Körper, wirken wie Hüter eines magischen inneren Zirkels, enthüllen Öffnungen, die den Eindruck erwecken, einen Einblick in diese Welt werfen zu können, integrieren den Betrachter sogar in die Gruppe mittels eines Sitzplatzes in einer höhlenähnlichen Aussparung. 

Der Schweizer Christian Bolt vermochte mit seiner außergewöhnlichen Technik, einem hohlen Zementguss, zu verblüffen. Seine Installation erzählt in drei Stufen eine Entwicklungsgeschichte, eine Menschwerdung in drei Akten. „Durch das Gegensatzprinzip kommt Bewegung zustande. Was ist vorhanden, was ist nicht vorhanden? Was versteht der Mensch und was nicht? Wird er scheitern oder erfolgreich sein? Das sind die Fragen, die die Installation an uns richtet“, machte der Künstler deutlich. 

Ein Stück weiter standen die Besucher buchstäblich vor dem „Nichts“, einer hochphilosophischen Auseinandersetzung mit der Örtlichkeit. Noch vor einer Woche mit Brennnesseln und Schöllkraut überwuchert, hatte ihn die Frankfurter Künstlerin Corinna Krebber bei mehreren Begehungen des Parks als den Schnittpunkt zweier Diagonalen durch den Kurpark identifiziert. „Nach dieser ersten Verortung kam mir die Idee, etwas im unsichtbaren Bereich zu machen“, erläuterte sie ihre Gedankengänge. Die versalen Buchstaben haben das Nichts nun materialisiert - und werfen weitere Fragen auf: Wie tiefgründig ist das Nichts? Wird man es noch wahrnehmen, wenn die Fläche mit Rasen eingesät wurde? 

Das Ansinnen von Pascal Murer aus Italien, der eine tryptichonähnliche Installation aus drei Eichentafeln mit wellenförmigen Einschnitten erstellt hat, ist da vergleichsweise schlicht: „Meine Grundidee war, dass der Rhythmus gut tun soll und das ist schon alles.“ Wie fein gedacht dies dennoch ist, bemerkt man, wenn bei der Betrachtung der Wellen Stille einkehrt - und das Fontänengeplätscher des Goldfischteichs die sinnliche Aufnahme mit einem Hörerlebnis bereichert, das einem wie der eigenen Phantasie entsprungen vorkommt.

Die wie zufällig verstreut liegenden drei Trichterformen aus Fichtenholz von Detlef Reuter mit ihrer verzwickten Formelberechnung für die Stablängen umfassen Raum, ergreifen Besitz von ihm. Richtig „fertig“ sind die Objekte noch nicht. „Wenn das Holz trocknet, müssen die Schrauben in den 2 100 Bohrlöchern immer mal wieder nachgezogen werden“, erklärte der Künstler und überreichte Wilisch prophylaktisch einen Schraubenschlüssel. 
Der ironische Titel von Dierk Berthels Objekt „Götz trifft Roland beim Baden“ erinnert an Götz von Berlichingen und den Entdecker der Bad Salzhäuser Quellen, Roland Krug. Der weiche Michelnauer Tuffstein kontrastiert mit dem korrodierten Eisen, die Form wirkt maschinenartig, wie ein riesenhaftes, archaisches Instrument ohne erkennbaren Sinn.

Demgegenüber schuf der Bildhauer C. W. Loth seinen aufklappbaren Kubus aus einem einzigen Holzblock. Mit der Motorsäge exakt den Kreidestrichen seiner „Grafik“ folgend, schuf er einzelne Holzelemente, die dank seiner raffinierten Schnitttechnik ohne Nagel, ohne Schraube, allein durch ihre hölzernen Zapfen stets verbunden bleiben und sich immer wieder in ihre ursprüngliche Form zusammenfügen lassen. 

Der Raum unter einer mächtigen Trauerbuche, in die der gebürtige Chinese Yue Ning 360 kleine, mit Windsegeln versehene Schellen angebracht hat, wirkt wie ein Meditationsraum, in dem der Besucher innere Ruhe finden kann. „Die Acht Winde“, so der Titel der Installation, erinnern daran, dass der Mensch den Augenblick genauso wenig festhalten kann wie den Wind. 

Die Schweizer Bildhauerin Nadja Iseli wirkte noch immer ein wenig angespannt: Bereits vor einem Jahr hatte sie mit der Suche nach einem für ihre Zwecke geeigneten Stein begonnen.

Da sie jedoch in der näheren Umgebung nicht fündig wurde, entschied sie sich letztendlich für einen hessischen Olivin-Diabas aus dem Marburger Raum, der erst am Dienstag vergangener Woche angeliefert wurde. In fieberhafter Arbeit entstanden sechs parallel verlaufende Bahnen mit sanften Wellen, die für die sechs Heilquellen des Kurbades stehen.

Als letztes Objekt wurde das „Große Rasenstück“ von Angelika Summa in Augenschein genommen: Ihre Stahlrohre auf einer Grundfläche von 1,50 mal 1,50 Meter bringen Kunst und Natur in einen Dialog, machen den Raum zu einem emotionalen und sinnlichen Erlebnis. 

Während der Abend mit Gesang, Klavier- und Posaunenspiel der im Symposium komponierten Werke der israelischen Musikerin Noam Vazana eröffnet worden war, endete er schließlich mit einer Grillparty und Musik von „Dolphins & Stars“. 
